
DeVie

FUTURE

Mode und 
Lifestyle der 

Zukunft

Greenpeace
Interview

Schönheitsideale 
im Wandel Mode in Fiktion

Zukunft:
Verzweiflung?

Hoffnung?

Ausgabe 1. Januar 2023

6 1   2 3 1  3 9 9  9 9 4

3 , 9 5 €



22

Inhalt
Inhaltsverzeichnis	 2

Unsere Mission
Die Zukunft - verzweiflung oder Hoffnung?	 3
Mode und Umwelt	 4-5

Nachhaltige Mode
Praktische Mode

Mode der Zukunft	 6-7
BodyMode
Mode aus dem Drucker

Greenpeace	 8-11
Horst Hühn
Greenpeace
Arbeitsgruppe Umwelt und Wirtschaft
Die Anfänge
Erste Aktionen
Klimawandel - noch aufhaltbar?

Schönheitideale Im Wandel	 12-13
Kinder der Zukunft	 14

Designerbabys
Weltall	 15

Essen im All
Ernährung	 16-17

Drucken zukünftiger Nahrung
Ernährung in der Zukunft

Sucht	 18-19
Energykonsum
Sucht

Mode in Fiktion	 20-22
Impressum	 23

Inhaltsverzeichnis

Unsere Mission
Dieses Magazin soll den Leser
über verschiedene interessante
Themen in und um
die Oberbegriffe Lifestyle und
Mode aufklären. Diese Ausgabe
beschäftigt sich stark mit
dem Wandel der Dinge. Sie fokussiert
sich dabei auf einen
Nachhaltigkeits- und Umweltaspekt.
Um trotzdem eine gute
Stimmung beizubehalten, werden
interessante, faszinierende
oder schlichtweg unterhaltsame
Themen nicht ignoriert
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Die Zukunft - verzweiflung oder Hoffnung?

Die Zukunft, ein potentiell dunkler Ort; 
voller Verzweiflung, Krieg, und Ver-
wüstung – oder die Zukunft, der bes-
sere Ort; voller Hoffnung, Frieden und 
Verbesserung? Beide Seiten haben 
ihre Argumente. Eine große Unsicher-
heit des aktuellen Zeitgeistes ist der 
Klimawandel. Auf der einen Seite ste-
hen Fakten, welche keine Hoffnung 
zulassen: die Zahl der gefährdeten 
Tierarten steigt, fast jedes Jahr ist 
das neue wärmste Jahr seit Aufzeich-
nungsbeginn, die Fläche der Arktis 
nimmt langsam ab, und der CO2-Aus-
stoß steigt ebenfalls – zwar langsa-
mer als sonst, aber verbessern tut es 
die Situation garantiert nicht. Jedoch 
auf der anderen Seite stehen Fakten, 
welche das Gesamtbild verbessern: 
jährlich stiegt global der Anteil von 
erneuerbaren Energien, sehr viele 
Umwelt-, Klima- und Tierschutzorga-
nisationen sammeln jedes Jahr mehr 
Mitglieder und Förderer, immer mehr 
Verbraucher achten auf den Ursprung 
ihrer Produkte, und die Pro-Kopf-CO2-
Emissionen in Deutschland sinken – 
schonmal ein Anfang. Insgesamt, kann 
man sagen, dass der Klimawandel ein 
Problem ist, welches sich garantiert in 

Zukunft verschlimmern 
wird – jedoch werden 
die Ausmaße des Pro-
blems der Gesellschaft 
immer bewusster, was 

der erste Schritt zu einer Lösung ist. 
Doch die Gesellschaft hat selber Pro-
bleme: die Armutsgefährdungsquote 
Deutschlands steigt, die Zahl unter-
ernährter Menschen weltweit steigt 
wieder, die Gesamtzahl der Bürger-
kriege und zwischenstaatlicher Kon-
flikte stieg in den letzten 10 Jahren, 
und in vielen Ländern sink die Freiheit 
nach dem Freedom House Index. Den-
noch gibt es auch hier gute Entwick-
lungen: die Anzahl der von extremer 
Armut gefährdeten Personen sink, die 
Gleichberechtigung nimmt langsam 
zu, und die Gesellschaft wird immer 
toleranter zu vielen Personengrup-
pen. Gegenüber der Gesellschaft kann 
man also wahrscheinlich optimistisch 
in die Zukunft blicken. Insgesamt kann 
man aber nicht abstreiten, dass die 
Zukunft viele große Probleme bringt, 
welche nur kleinschrittig gelöst wer-
den können. Hinzu kommt noch, dass 
diese Probleme auch noch alle mitein-
ander vernetzt sind. Zum Demonstrie-
ren: das Artensterben. Es wird beein-
flusst durch den Klimawandel, welcher 
selber wiederrum von Treibhausgas-
emissionen beeinflusst werden. Diese 
Treibhausgase kommen aus den Ener-
gieträgern, und auch aus der Vieh-
zucht – der Massentierhaltung. Mas-
sentierhaltung wird betrieben, weil 
sie den Nahrungsbedarf der Bevölke-
rung mit dem meisten Gewinn für die 

Firmen abdeckt. Der Drang unserer 
Gesellschaft nach maximalem mone-
tärem Gewinn ohne Rücksicht auf die 
Konsequenzen ist ebenfalls ein Prob-
lem. Doch zurück zur Massentierhal-
tung; für die Massentierhaltung direkt 
oder ihre Versorgung, werden Wälder 
gerodet, was wieder eine Ursache für 
das Artensterben ist. Dies ist nur der 
erste Kreislauf im Netz der Proble-
me, wobei sich hier nur auf das Arten-
sterben durch Klimawandel bezogen 
wurde. Wenn man das Artensterben 
durch Umweltverschmutzung, Le-
bensraumverlust oder Invasive Arten 
untersucht, kommen unzählige weite-
re miteinander verbundene Probleme 
ans Licht. Das Netz der Probleme kann 
einen definitiv pessimistisch stim-
men, da man kein Problem komplett 
lösen kann, ohne alle anderen auch 
zu lösen; doch daraus sollte man sei-
ne Motivation ziehen, es gibt genug 
zu tun für jeden. Jede kleine Hand-
lung fürs Bessere kann ein gesam-
tes Netz an problematischen Dingen 
schwächen, bis die heutigen Prob-
leme so schwach sind, dass sie ver-
schwinden – und durch neue ersetzt 
werden. Aber was wäre der Sinn des 
Lebens, wenn es nichts zu tun gäbe?

Quellen: Statista, WWF, NABU, Süddeutsche, Spiegel
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Mode und Umwelt

Nachhaltige Mode
Egal, ob Mode jetzt oder in 
der Zukunft. Nachhaltig-
keit wird immer ein großes 
Thema bleiben. So ent-
steht nachhaltige Mode, 
auch Öko- oder Bio-Fashion 
genannt. Bei nachhaltiger 
Mode ist es sehr wichtig, 
dass Materialien aus biolo-
gischem Anbau stammen, 

keine giftigen Chemikalien 
verwendet wurden und fai-
re Arbeitsbedingungen bei 
der Produktion herrschen.
Nachhaltige Mode ist in 
unserem Alltag von großer 
Bedeutung, denn die Lage 
der Umwelt ist jetzt schon 
nicht die Beste, durch den 
Klimawandel. Wenn in der 

Zukunft der Klimawan-
del noch fortgeschrittener 
wird, ist nachhaltige Mode 
noch essenzieller und wird 
vielleicht eine Grundbedin-
gung für Mode generell.
Doch nachhaltige Mode 
kann auch „wortwörtlich“ 
betrachtet werden.  Es gibt 
Designer, die wortwörtlich 

Kleidung aus Müll herstel-
len, so zum Beispiel „Katell 
Gélébart“, eine französische 
Designerin, welche aus ver-
schiedenen Arten Müll, wie 
Tetrapacks, Tüten und ähn-
liches Kleidung herstellt. 
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Mode und Umwelt

Praktische Mode
In der Mode geht es meis-
tens darum, gut auszuse-
hen und seinen eigenen Stil 
zu präsentieren, ohne dabei 
einen praktischen Nutzen 
zu haben. Dies könnte sich 
aber ändern. Immer mehr 
Verbraucher setzen Wert 
auf praktische Mode. Im 
Winter kann man sich natür-
lich im stylishen Wollman-
tel zeigen, der zusammen 
mit hochhackigen Schuhen 
todschick aussieht. Nur lei-
der ist der schöne Mantel 
viel zu dünn und die Schuhe 
auf dem zugefrorenen Geh-
weg schon fast lebensbe-
drohlich. Eine Veränderung 
muss her: Schöne Kleidung, 

die gleichzeitig warmhält. 
Genau dieses Ziel setzen 
sich Modemarken wie Gaas-
tra. Es geht darum, tren-
dig designte Mode zu ent-
werfen, welche zeitgleich 
einen Zweck erfüllen kann, 
wie zum Beispiel im Win-
ter warmhalten. Aber die 
praktische Mode geht noch 
viel weiter, als nur schöne 
Winterklamotten zum Prä-
sentieren. Smartwatches 
sind ein weiteres Beispiel 
für praktische Mode sie 
können nicht nur die Zeit, 
sondern auch die Vitaldaten 
des Trägers anzeigen.  Wirk-
lich smart wird die Mode 
der Zukunft aber von der 

Marke AlphaTauri genutzt. 
Sie haben eine Jacke mit 
einem speziellen Innen-
futter entwickelt, das mit 
einem Knopf oder einer App 
auf verschiedene Stufen er-
wärmt werden kann. Die Ja-
cke wird von einer kleinen, 
leichten Batterie betrieben, 
die auch ein Telefon auf-
laden kann, wenn sie nicht 
zum Wärmen benutzt wird. 
So kann der Träger in einer 
dünnen, körperbetonten 
Jacke warm bleiben. Noch 
verrückter wird es aber mit 
dem nächsten Hersteller 
Vollebak; Der Slogan des 
Designerbetriebes: „Clot-
hes From The Future“. Und 

das ist nicht nur so daher 
gesagt. Jetzt schon wird 
bei Vollebak an praktischen 
Klamotten für den nächsten 
Marsbesuch gearbeitet. Ob 
Klamotten fürs Leben im 
Weltall aktuell so praktisch 
sind, ist eher zweifelhaft. Es 
entstehen daraus aber auch 
praktischere Produkte. Ein 
Beispiel ist die „Full Metal 
Jacket“, die aus elf Kilome-
tern Kupferdraht besteht, 
der Krankheitserreger ab-
tötet und somit die Gesund-
heit des Trägers schützt. 
Die Konzepte für zukünfti-
ge Mode, die einen Zweck 
für ihren Träger erfüllt, 
sind vielfältig und visionär. 

Quellen: Alphatauri, Fashionnetwork, Gaastra, Glamour, Redbull, Spiegel, Vollebak	
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Mode der Zukunft

BodyMode
Viele von uns haben Tattoos, Pier-
cings oder andere Bodymods, die 
wir aus unterschiedlichen Gründen 
bekommen haben. Menschen täto-
wieren sich zum Beispiel, weil sie Er-
innerungen, welche sie nie verges-
sen wollen haben. Oft werden auch 
Tattoos oder andere Schönheitsein-
griffe genutzt um “Imperfektionen” 
am Körper zu verdecken, wie Nar-
ben. Diese werden mit der Zeit von 
Social Media immer bekannter und 
immer mehr Menschen modifizieren 
ihre Körper auf diese Art und Weise.
Aber werden Tattoos und Piercings in 
der Zukunft anders sein? Wenn man 
auf die Tattoodesigns selber schaut, 
ist es schwer zu sagen, denn diese ba-
sieren oft auf Trends einer Zeit oder 
dem persönlichen Geschmack, der bei 
jedem unterschiedlich ist. Dennoch 
soll in der Zukunft Mechanismen er-
funden werden, die Tattoos generell 
viel angenehmer machen. Als gutes 
Beispiel wird an der New York Univer-
sity eine neue Tattoo-Tinte erstellt, 
die sich nach circa zwei Jahren sel-
ber auflösen soll, sodass ein Tattoo 
nicht mehr eine Entscheidung für das 
ganze Leben ist. So eine Entwicklung 
könnte dazu führen, dass Tattoos 
noch alltäglicher werden, weil nicht 
mehr so viele Leute Angst hätten, sie 
ihr ganzes Leben tragen zu müssen.
 Bei Piercings sieht es etwas an-
ders aus, obwohl sie ähnliche Grün-
de, wie bei Tattoos haben gibt es 
nicht so viele Variationen, die man 
beim Stechen erreichen kann. 
Die Variation ist eher bei dem 
Schmuck, der eingesetzt wird. Vor-
stellbar ist, dass grundsätzlich öf-
ter Piercings an unterschiedlichen 
Stellen gestochen werden, wie zum 
Beispiel an anderen Teilen des Oh-
res. Im Endeffekt sind sowohl Tat-
toos als auch Piercings sehr sub-
jektive Schmuckstücke und werden 
es in der Zukunft auch bleiben. 

Quellen: DocTattooentfernung
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Mode der Zukunft

Mode aus dem Drucker
In der Mode geht es um Selbstaus-
druck, welcher durch verschiedene 
Stile erreichbar ist. Auch wenn man 
gerade keine Kleidung zur Hand hat, 
kann man seine Persönlichkeit bei-
spielsweise mit Nägeln ausdrücken. 
Schlichte oder bunte Fingernägel sind 
eine sehr beliebte Art seinen Körper zu 
schmücken. Deshalb ist es kein Wun-
der, dass professionelle Nageldesigner 
den Fingernagelmarkt erobern wollen. 
Der sogenannte „Nail Art Printer“ er-
leichtertet das Nägel lackieren, da man 
das Design wortwörtlich auf seine Nä-
gel aufdruckt. Der Preis eines solchen 
Drucker ist jedoch noch viel zu teuer, 
als dass eine Privatperson ihn besitzen 
könnte. Teilweise haben die Drucker 
einen Preis von 800€ und das für eine 
eher mittelmäßige Druckerqualität. 
Die gedruckten Nägel sind außerdem 
nicht mit der Arbeit einer Nageldesigne-
rin zu vergleichen. Solange die Drucker 
einen hohen Preis haben, sind die Jobs 
von Nageldesignern nicht gefährdet.
Somit kann man sagen, dass diese 
Drucker zwar eine Alternative zum Na-
gelstudio sein könnten, sie es aber in 
näherer Zukunft nicht ersetzen wer-
den. Die Preise der Drucker müssten 
stark abnehmen und die Qualität des 
Drucks müsste zunehmen, damit Na-
gelstudios weiterhin gut besucht sind. 

Quellen: brack
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Greenpeace

Horst Hühn

Das ist Horst Hühn, ein 76-jähriger 
berenteter Ingenieur für Datenkom-
munikation mit über 40 Jahren Er-
fahrung. Er hat Großprojekten in 
Deutschland und Europa geleitet. 
Neben seinem beeindruckenden be-
ruflichen Werdegang engagiert sich 
Horst Hühn seit mehr als 40 Jahren 
aktiv bei Greenpeace. Derzeit organi-
siert er den Arbeitskreis Umwelt und 
Wirtschaft bei Greenpeace Hamburg.
Auf den folgenden Seiten werden wir 
Horst Hühns Sichtweise zum Klima-
wandel und Überlegungen zu not-
wendigen Schritten darlegen. Wir 
werden uns auch mit der Geschich-
te von Greenpeace und dessen Rol-
le im Umweltaktivismus befassen. 

Greenpeace
Greenpeace ist eine internationa-
le Organisation mit weltweit rund 
3.000 festangestellten Mitgliedern. 
In Deutschland hat Greenpeace 400 
festangestellte Mitarbeiter, davon 
etwa 30 in Berlin, wo sie sich um die 
politische Vertretung, und die Er-
stellung von Bildungsmaterialien für 
das Programm „Bildung für nachhal-
tige Entwicklung“ (BNE) kümmern. 
Die Greenpeace-Gruppe in Hamburg 
hat etwa 150 Mitglieder und ist in 
9 Arbeitsgruppen unterteilt. Insge-
samt gibt es in Deutschland etwa 
100 Greenpeace-Gruppen. Neben 
den festangestellten und ehrenamt-
lichen Mitarbeitern hat Greenpeace 
auch über 600.000 Fördermitglieder, 
welche regelmäßig Geld spenden.

Arbeitsgruppe Um-
welt und Wirtschaft
Die Arbeitsgruppe Umwelt und Wirt-
schaft, welche Horst Hühn seit etwa 
13 Jahren organisiert, ist derzeit für 
die Erstellung von Unterrichtsmateria-
lien für Schulen zuständig. Das erste 
Hauptthema der Gruppe war die Le-
bensmittelverschwendung, welches 
nach einer Podiumsdiskussion zum 
Thema und einer Vorführung des Films 
„Taste the Waste“ im Abaton gewählt 
wurde. Daraus entstand der Vortrag 
„Lebensmittelverschwendung stop-
pen!“, welcher bereits mehrfach an 
Schulen gehalten wurde. Die Gruppe 
hat auch andere Materialien erstellt, 
wie z. B. den Film „Das atomare Ver-
mächtnis“, der sich mit der Endlage-
rung von Atommüll befasst und auf der 
Website der Gruppe zu finden ist. Wei-
tere von der Gruppe erstellte Vorträge 
sind „Plastik (nicht nur) im Meer“, „Fair 
Trade, was heißt das?“ und „Atomkraft 
und Energiewende“, welche ständig 
mit neuen Informationen aktualisiert 
werden. Insgesamt wurden diese Vor-
träge mehr als 120 -mal in Schulen 
und anderen Einrichtungen gehalten. 
Derzeit arbeitet die Gruppe an einem 
Vortrag über die Ernährungswende 
und neue Lebensmitteltechnologien.

Die Anfänge
Horst Hühn fing bei Greenpeace in der 
Mitte der 70er Jahre im Rahmen der 
Anti-Atomkraft-Bewegung an. Durch 
diese Arbeit knüpfte er Kontakte zu 
späteren Gründungsmitgliedern von 
Greenpeace Deutschland, wie Ha-
rald Zindler und Monika Griefahn. Die 
Gründungsaktion von Greenpeace 
Deutschland war 1980 in Nordenham, 
bei der Aktivisten ein Schiff am Aus-
laufen hinderten, welches Dünnsäure 
in die Nordsee entsorgen wollte. Ziel 
der Aktion war es, die Aufmerksam-
keit der Medien auf sich zu ziehen und 
somit Druck auf Politiker auszuüben, 
damit diese die Entsorgung von Säure 
ins Meer verbieten. Horst Hühn stand 
erst telefonisch in Kontakt mit den 
Aktivisten vor Ort und fuhr später zu-
sammen mit seiner Frau und zwei wei-
teren Personen nach Nordenham, um 
sie zu unterstützen. So war er bei der 
Gründung von Greenpeace Deutsch-
land dabei und fing auch an sich dort 
neben dem Beruf zu engagieren. 
Kurz nach dieser Aktion hatte Green-
peace ein erstes Büro in Hamburg.

Quellen: HorstHühn, GreenpeaceHamburg, GreenpeaceDeutschland

Greenpeace Ausstellung  

- Eintritt frei

Dienstag 
bis 

Freitag
10-17 Uhr

Hongkongstraße 10
20457 Hamburg

Eingang Elbarkaden

©Horst Hühn
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Greenpeace

Erste Aktionen
Als Greenpeace gegründet 
wurde, gab es nur wenige 
Menschen, die täglich aktiv 
waren. Es konzentrierte sich 
auf eine begrenzte Anzahl 
von Problemen und arbei-
tete an ihnen, bis sie gelöst 
waren. Eines dieser Proble-
me war die Verschmutzung 
der Flüsse. Um dieses Pro-
blem anzugehen, erwarb 
Greenpeace ein Schiff, die 
Beluga I, welche mit Inst-
rumenten zur Messung der 
Verschmutzung ausgestat-
tet war. Die Beluga I unter-
suchte die Abflussrohre von 
Chemieunternehmen und 
machte durch Aktionen wie 
das Verstopfen dieser Ab-
flussrohre die Öffentlichkeit 
auf das Problem der Ver-
schmutzung aufmerksam. 
Die zweite Große Aktion 
von Greenpeace war die 
Besetzung des Boehringer-
Schornsteins in Hamburg-
Billbrook, aus dem hochgif-
tiges Dioxin in die Umwelt 
gelangte. Außerdem nutzte 
Boehringer die Hausmüll-
deponie Georgswerder für 
die Entsorgung giftiger In-
dustrieabfälle, was vom 
Hamburger Senat geneh-
migt wurde. Zwei Aktivisten 
zogen sich Schutzanzüge 
an und kletterten auf den 
Schornstein, was die Auf-
merksamkeit der Medien 
auf das Problem lenkte. Die 
Aktion und der damit ver-
bundene öffentliche Druck 
zwangen Boehringer, nun 
bekannt als größter Um-
weltverschmutzer Ham-
burgs, zur Einstellung der 
Produktion. Diese beiden 
Aktionen waren ein großer 
Medienerfolg, was dazu 
führte, dass zum Beispiel 
10 Jahre nach der ersten 
Aktion das Entsorgen von 
Dünnsäure in Flüssen und 
Meeren verboten wurde.

© Wolfgang Hain / Greenpeace; bearbeitet

Quellen: HorstHühn, GreenpeaceHamburg, GreenpeaceDeutschland

Energieberg Georgswerder
 

Die ehemalige Mülldeponie Georgswerder 
ist heute ein grüner Hügel, welcher rund 

4.000 Haushalte mit eben so grüner Energie 
versorgt. Ebenfalls bietet der Energieberg 
einen 900m langen Horizontweg. Ab April 

öffnet er und das Informationszentrum 
wieder für die Öffentlichkeit. Infos zu Füh-
rungen und anderen Veranstaltungen findet 

man unter
 

www.stadtreinigung.hamburg/ueber-uns/energieberg/

Eintritt kostenlos
1.April

bis
31. Oktober,

Dienstag
bis

Sonntag
10-18 Uhr

(Einlass bis 17:30)

Fiskalische Straße 2
21109 Hamburg
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Greenpeace

Klimawandel - noch aufhaltbar?
Redaktion: Meinst du, man 
kann den Klimawandel 
noch abwenden, oder ist 
es dafür schon zu spät?

Horst: Nein, kann man 
nicht mehr. Punkt. Also, 
ich bin Ingenieur, ich kenn 
mich mit Technik aus, ich 
kann auch Statistiken le-
sen, und ich habe mich mit 
dem Thema sehr sehr stark 
beschäftigt. Ich bin seit un-
gefähr 10 Jahren an der Uni 
als Gasthörer, hab sehr viel 
zum Thema Geographie ge-
hört, und das sind die Kli-
maexperten von der Uni, 
die genau darüber erzählt 
haben. Die sagten ganz 
klar: im Moment haben wir 
einen riesen Anstieg an 
menschengemachten CO2. 
Welcher schon, seit die 
Großindustrie anfing, fossi-
le Energie zu nutzen um an-
dere Energie zu erzeugen 
existiert. Man weiß aber 
auch, wenn man heute auf-
hören würde CO2 zu produ-
zieren, was aber nicht geht, 
aber selbst, wenn man es 
würde, würde es noch 50 
Jahre dauern, bis es über-
haupt bemerkbar wäre. In 
anderen Worten: man kann 
daran heute nichts mehr 
ändern. Man muss sich da-
für stark machen, und da-
für sorgen, dass man mit 
den Folgen fertig wird. Und 
zwar einerseits hier, ande-
rerseits natürlich auch in 
den Ländern, welche davon 
noch viel mehr betroffen 
sind. Selbst in Europa muss 
man überlegen – die Nie-
derlande habe große Land-
flächen, die sind unter dem 
Meeresspiegel. Und die ha-
ben zwei Probleme mit dem 
Wasser, einmal vom Rhein 
aus – da gab es schonmal 
ein riesen Problem, dass sie 
sorge hatten, dass ihnen 
ganze Landflächen absau-
fen bei einer großen Rhein-

flut. Das ist 

aber zum glück nicht pas-
siert, weil die Deiche ge-
halten haben – und von der 
Nordsee auch. Man muss 
dafür sorgen, – auf vielen 
vielen Ebenen, nicht nur da-
für, dass die Deiche höher 
werden – dass die Wälder 
umgebaut werden, indem 
man dort andere Bäume 
anpflanzt, die gegen das 
kommende Klima resistent 
sind; dass man sich Gedan-
ken macht, über Insekten, 
die mit einmal kommen, 
die wir hier noch nicht hat-
ten – Insekten, welche nur 
in den Tropen oder dem 
Mittelmeerraum vorkamen 
könnten auch herkommen; 
die gesamte Küstenbe-
festigung muss gemacht 
werden; und man muss na-
türlich Technologien ent-
wickeln, um mittelfristig 
oder langfristig aus dem 
CO2 auszusteigen – und 
zwar Weltweit. […] wichtig 
ist es Technologien zu ent-
wickeln, dass es hier sicher 
ist und gleichzeitig natür-
lich auch andere Länder in 
die Lage versetzt, dass bei 
sich auch zu machen. […]

Redaktion: Meinst du, 
man kann als Privat-
person irgendwas tun, 
oder ist alles Sinnlos?

Horst: Man kann natürlich 
Dinge tun, welche einem 
im privaten Umfeld gut-
tun. Dann fühlt man sich 
sehr wohl. Es ändert aber 
im Prinzip nur was, wenn 
es weltweit passiert. Wir 
haben jetzt im Moment das 
Thema Plastik weltweit, 
 da gibt es jetzt wieder ge-
rade eine Konferenz, die 
versuchen will, dass sich 
alle Staaten darauf einigen, 
die Plastikmüllentsorgung 
ins Meer zu stoppen. Ich 
habe ein Vortrag zum The-
ma Plastik im Meer, und ich 
weiß, es gibt Statistiken, die 

sagen, es werden Weltweit 
300 Millionen Tonnen Plas-
tik erzeugt, jedes Jahr. Zwi-
schen 10 und 12 Millionen 
Tonnen gehen ins Meer. 
2050 werden wir 2 Milliar-
den Tonnen pro Jahr er-
zeugen, das heißt da ist das 
Problem. Wenn dann nicht 
diese Länder, die zurzeit 
das Problem verursachen, 
nämlich Ostasien und Afrika 
– 90% kommt aus Flüssen 
die in Asien und Afrika sind 
– wenn die keine Müllabfuhr 
einrichten und die Chan-
ce für Technologien da ist, 
dann wird es um ein Vielfa-
ches schlimmer was davon 
ins Meer geht. Ich kenn Bil-
der von den Flüssen, die da 
fließen, die sind gespickt 
mit Müll. Das kann man sich 
gar nicht vorstellen, da-
gegen ist es hier super. Der 
Jangtse macht ungefähr 
300 tausend Tonnen Müll 
pro Jahr, 300 tausend Ton-
nen Plastik geht ins Meer, 
vom Rhein sind es 30 Ton-
nen. Ein Faktor von 10.000 
dazwischen. Man muss sich 
überlegen, dass Problem 
liegt nicht hier. Man soll 
sich auch nicht einreden 
lassen „Wir sind die Verur-
sacher der Schäden“, hier 
passiert schon ganz viel 
richtig Gutes – noch nicht 
genug, aber schon vieles 
– und genau dafür, für das 
Thema Müllabfuhr oder rei-
nigen der Meere von Plas-
tik, da kann man auch eine 
ganze Menge tun. Da ist 
letztendlich Ingenieurleis-
tung, Physikerleistung, Na-
turwissenschaftlerleistung 
gefragt – oder auch Ent-
scheider, es muss ja auch 
Leute geben die sagen „Das 
macht ihr jetzt bitte mal“. 
Ich glaube ich bin ein ganz 
guter Ingenieur, ich habe 
viel Projektarbeit gemacht, 
und ich weiß, dass es ganz 
wichtig ist, dass man die 
richtigen Leute and der 

richtigen Stelle für das rich-
tige Thema einsetzen muss. 

Redaktion: Also, um es 
zusammenzufassen, du 
meinst Wissenschaft, Tech-
nik und Fortschritt sind so 
das, was wir brauchen um 
mit den Klimawandel fertig 
zu werden – Aufhalten kön-
nen wir ihn ja nicht, sondern 
wir müssen ihn überstehen.

Horst: Genauso ist es, das 
ist auch das Einzige, was wir 
hier können. Natürlich muss 
man das immer Begleiten, 
mit, zum Beispiel, deutlich 
mehr regenerativer Ener-
gieversorgung. Man muss 
sich bewusst machen, wer 
eigentlich verhindert hat, 
dass wir das haben – Es war 
die CDU und die CSU, es war 
der Herr Altmeier und der 
Herr Seehofer. Wir haben 
das Problem mit der rege-
nerativen Energieversor-
gung – wir haben die Wind-
kraftwerke im Norden, auch 
im Süden, aber nicht so vie-
le, wir kriegen den Strom 
aber nicht in den Süden 
runter. Es gibt den Südlink, 
aber da wurde ganz klar von 
Seehofer gefordert: alle 
Leitungen, die in Bayern 
sind müssen unterirdisch 
sein. Das kostet ungefähr 
das Zehnfache. In ande-
ren Worten, das dauert. […]

Redaktion: Also bist du 
auch der Meinung, dass 
man politisch Aufklären 
muss und dass man sich mit 
der Politik, die man wählen 
kann beschäftigt, um wirk-
lich das richtige zu finden?

Horst: Absolut. Ich habe 
mir ein paar Punkte notiert, 
und da ist es einer der ganz 
wesentlichen – sich für 
Politik interessieren. Ganz 
wichtig, denn das ist was 
speziell euch – aber auch 
mich – dazu 

Quellen: HorstHühn												          
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Greenpeace

bringt irgendwas machen 
zu können. Am besten ist 
man gestaltet selber, das 
kann man, wir haben eine 
parlamentarische Demo-
kratie, da kann man durch 
Parteiarbeit – oder auch 
ehrenamtliche Arbeit- sehr 
viel bewegen. Die ersten 
Greenpeacer waren Ehren-
amtler – jetzt inzwischen 
leider nicht mehr – und die 
haben viel bewegt. Ist aber 
manchmal sehr mühsam. 
Wichtig ist aber, sich für 
Politik zu interessieren und 
wählen zu gehen – da habe 
ich mir extra das Thema 
Brexit aufgeschrieben […] 
die Leute, die der Meinung 
waren „Wir wollen raus“ gin-
gen alle wählen und die an-
deren – „Ja, passiert schon 
nichts, mir doch egal“ – und 
genau das ist dann pas-
siert, mit 2% Differenz […]

Redaktion: Um zurück 
zu kommen, zu dem was 
man als Privatperson tun 
kann: findest du, dass ak-
tuell Aktionen wie Fridays 
For Future eine gute Mög-
lichkeit sind, um sich poli-
tisch aktiv zu machen?

Horst: Fridays for Future fin-
de ich zum größtenteils gut, 
weil es eigentlich seit langer 
Zeit – seit Jahrzehnten – mal 
wieder eine Bewegung von 
Jugendlichen für Jugendli-
che gemacht ist, wo sie sich 
politisch engagieren. Es gab 
Zeiten, da war nichts, da war 
tot. No future und ich hänge 
nur rum und saufe – das war 
jetzt natürlich ein bisschen 
übertrieben, aber es war so 
die Tendenz. Das finde ich 
an Fridays For Future gut, 
was mich daran stört, ist, 
dass es eine reine obere Mit-
telklasse Bewegung ist – da 
findet man keine Arbeiter-
kinder, und Arbeiter als Er-
wachsende auch nicht. Das 
sind alles Kinder von Ärzten 
und Anwälten – bisschen 

übertrieben, 

aber so die Richtung. […] 
Natürlich gibt es da immer 
welche, wo die Eltern nicht 
Ärzte oder Rechtsanwälte 
sind […] Wie gesagt, ich fin-
de das prinzipiell gut – ganz 
klar – dass sie das Thema 
bewusst machen. Aber es 
gehört zu so einer Bewe-
gung Kontinuität, wenn man 
nur einmal im Jahr so etwas 
macht, dann ist es einfach 
doof. Das muss man eigent-
lich permanent machen, und 
zwar mit Aktionen, die auch 
andere Leute verstehen und 
gutheißen. Wie das Thema 
jetzt mit Letzte Generation, 
finde ich ziemlich bekloppt 
ehrlichgesagt. Es gibt schon 
Videos auf Facebook zu dem 
Thema, wo damit gespielt 
wird, dass Leute diese Leute 
totfahren. Das ist die Vorstu-
fe dazu, dass es wirklich pas-
siert – Ich finde das furcht-
bar, dass darf man nicht 
tun, es ist Nötigung, wenn 
die das machen. Deswegen 
finde ich Letzte Generation 
keine gute Idee. Viel wich-
tiger ist es eigentlich, dass 
man [es] in den politischen 
Parteien [angeht] – und bei 
den Grünen hat man es ja 
inzwischen verstanden, wo-
bei die ja sehr realistisch 
geworden sind inzwischen, 
durch den Krieg in der Ukrai-
ne – aber die CDU hat immer 
noch nichts verstanden, und 
die werden auch nichts ver-
stehen. Ansonsten finde ich 
[Letzte Generation] sogar 
schon gut. Ich habe mich 
auch mit Extinction Rebel-
lion beschäftigt, das gefällt 
mir nicht, weil die sind der 
Meinung, die parlamenta-
rische Demokratie ist nicht 
in der Lage mit dem Klima 
fertig zu werden – und das 
sehe ich überhaupt nicht so. 
Das finde ich absolut gefähr-
lich. Deswegen gibt es bei 
Greenpeace auch ein Agree-
ment, dass man mit denen 
nur vielleicht zufällig mal zu-
sammentrifft, aber nicht zu-
sammenarbeitet. Ich finde 

die parlamentarische Demo-
kratie, die wir haben, ist das 
Beste was uns passiert ist in 
den letzten tausend Jahren 
– noch viel länger eigentlich, 
eigentlich schon immer. […] 
[Wir müssen] unser System 
dafür nutzen, was zu verän-
dern – und das können wir. 
Die Grünen haben ganz viel 
erreicht, ich bin nicht über-
all mit den Grünen einver-
standen – definitiv nicht. Das 
muss auch gar nicht sein, 
ist auch nicht meine Partei, 
ich bin SPD-Wähler – das 
ist aber eher historisch ge-
setzt. Aber ich finde es wich-
tig, dass man auf der Ebene 
ganz viel tut – da kann man 
viel erreichen. Wenn ich 
mir den Herrn Habeck an-
gucke – ein hervorragender 
Politiker, in meinen Augen. 
Die Frau Baerbock übrigens 
auch, hatte ich früher nicht 
gedacht. Aber das ändert 
sich einfach. Es gibt wirklich 
gute Leute da – wenn ich mir 
dann die Leute von der CDU 
angucke dagegen, dann wird 
mir regelmäßig schlecht.

Redaktion: Es gibt auch viele 
von uns Jugendlichen, wel-
che noch nicht wählen kön-
nen, oder die letzte Wahl ver-
passt haben. Was würdest 
du sagen, wäre das meiste 
was die tun können, um in die 
richtige Richtung zu gehen?

Horst: Sich informieren. 
Sich informieren: was pas-
siert eigentlich in der Welt? 
Man muss immer wieder 
gucken, es gibt sehr viele 
unterschiedliche Interes-
sen auf der Welt – wenn 
man sich anguckt den Krieg, 
den Russland gerade führt, 
den Krieg den die Chinesen 
demnächst führen werden 
gegen Taiwan. […] Im Allge-
meinen dann, wenn die Welt 
mit anderen beschäftigt ist, 
alle Richtung Klimawandel 
– und zack ist Taiwan weg, 
oder Ukraine. Man muss im-
mer gucken – Es gibt viele 

I n t e r e s s e n 
und Macht-
inhaber, die genau wissen 
was weltweit passiert. Und 
es gibt eine massive Propa-
ganda. Ich habe zwei Bücher 
zu empfehlen, das eine von 
Timothy Snyder „Der Weg in 
die Unfreiheit“, ganz aktuell 
– da wird genau der Weg be-
schrieben, den Trump ange-
fangen hat in den USA, den 
Putin macht und auch sonst 
in Europa passiert ist. China 
sowieso, das ist eine Diktatur 
– noch viel schlimmer. Und 
das andere „Über Tyrannei“, 
sieht aus wie ein Comic, ist 
aber kein Comic – da geht es 
darum, dass man die Mecha-
nismen, die Trump und auch 
Putin benutzen, mal öffent-
lich darstellt. Die Beiden Bü-
cher kann ich nur empfehlen.

Redaktion: Vielen Dank, wenn 
es noch etwas von dir gibt, 
was du sagen willst, dann 
jetzt immer gerne her damit.

Horst: Ich halte viele Vor-
träge – oft an Schulen, aber 
nicht nur – und ich habe 
immer ein Abschlussfolie: 	

„Immer alles infrage 
stellen, selber denken 
und niemanden hinter-
herlaufen. Es gibt kei-
ne einfachen Lösungen 
für komplexe Proble-
me.“
 
Viele Leute werben damit: 
mach das, was wir dir emp-
fehlen, dann ist alles gut 
– nichts ist gut. Es gibt kei-
ne Lösungen für komplexe 
Probleme, die einfach sind. 
Es ist alles sehr komplex. 
Deswegen ist politische Ar-
beit so kompliziert, und zum 
Teil sehr mühsam – es gibt 
eben tausend Parameter, die 
man berücksichtigen muss, 
wenn man nur irgendein 
kleines Gesetz machen will.

	 Quellen: HorstHühn
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Schönheitideale Im Wandel

Ein Schönheitsideal ist die Vor-
stellung eines perfekten Kör-
pers laut gesellschaftlichen 
und Kulturellen Normen. Diese 
idealtypische Vorstellung wird 
in der Kunst wiedergespiegelt 
und mit der Mode unterstrichen.
Im laufe der Zeit haben sich 
diese Ideale stark gewandelt

Personen fühlen sich oft ge-
drängt dieses Ideal krankhaft zu 
verfolgen. Dabei gehen sie Men-
tal oder sogar Körperlich unter. 
Depressionen oder Essstörungen 
sind nur ein Paar dieser Folgen.

Quellen: Businessinsider, Galileo, Wissen.de 										        
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Schönheitideale Im Wandel

Was die Zukunft bietet, kann man 
nicht genau sagen. Neue Entwick-
lungen könnten neue Methoden zur 
Veränderung der Körper anbieten, es 
könnten auch alte Ideale zurückkom-
men oder es könnte eine Abwendung 
von künstlichen Idealen stattfinden. 

		  Quellen: Bellevue, Welt 
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Kinder der Zukunft

Designerbabys

Als Designerbaby wird ein Baby be-
zeichnet, das künstlich am Emb-
ryo von Menschen genetisch ver-
ändert wird, um die Imperfektionen 
des Menschen auszugleichen. 
Die ersten Designerbabys waren ein 
Zwillingspaar, die 2018 in China auf 
die Welt gekommen sind. Obwohl Lulu 
und Nana, die ersten Genetischen Ver-
änderungen hatten, waren beide nicht 
viel anders als andere Kinder in ihrem 
Alter. Während bei einigen die Körper-
größe entscheidet war, waren es bei 
anderen die Intelligenz, die sich in den 
Test kaum von normalen Babys unter-
schieden haben. Lediglich 3 IQ Punkte 
oder 3 cm konnte man durchschnitt-
lich feststellen. Unteranderem waren 

sogar einige der De-

signerbabys unintelligenter oder klei-
ner als gewünscht. Bisher gibt es also 
noch keinen nennenswerten Vor-
teil, den man eigentlich beabsichtigt.
Das ist aber nicht das einzige Problem. 
Denn anders als in China ist das Expe-
rimentieren an der Genetik eines unge-
borenen Kindes Illegal z.B. Deutschland, 
wobei es auch in bestimmten Fällen Aus-
nahmen, wie mit Erbkrankheiten gibt. 
Ein weiteres Problem mit dem Expe-
rimentieren der Genetik ist, dass man 
in der Zukunft sein eigenes Kind mo-
dellieren könnte und somit andere Dis-
kriminiert, weil es Genetisch schlauere 
und schönere Designer Babys gäbe. Die 
meisten würden zu schlaueren Kindern 
tendieren und irgendwann würde nie-
mand mehr bestimmte Arbeit machen 

wollen, da man für diese überqualifi-
ziert ist. Es würden Menschen erster 
und zweiter Klasse entstehen, also eine 
Utopie und Dystopie zugleich. Wenn 
es so weiter und weiter gehen würde, 
müssten man selber Leute züchten, 
die auf eine solche Arbeit Lust hätten. 
Um an die Forschung der Designerbabys 
voranzubringen, müssten die Methoden 
verfeinert werden. Das würde bedeu-
ten, dass eine Vielzahl an menschlichen 
Embryos gebraucht wird, um an diesen 
Tests durchzuführen. Weiter müss-
ten diese Embryos auch Frauen einge-
pflanzt werden, was man ethisch nicht 
vertreten kann. Dabei sollten Eltern ler-
nen ihre Kinder zu lieben wie sie sind. 
Das sollte die Utopie der Babys sein. 

Quellen: ScientificAmerican
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Weltall

Essen im All

Während die Plantagen auf der Erde 
aus Monokulturen bestehen, die kei-
nen Platz für Neues lassen, stellt 
sich die Frage, lässt sich Nahrung auf 
dem Mond produzieren? Bislang neh-
men Astronauten ihr Essen selbst 
mit und haben keine Möglichkeit, 
es auf dem Mond anzubauen. Frü-
her mussten Astronauten Nahrung 
aus Tuben zu sich nehmen, während 
sie heute eingeschweißtes und ge-
friergetrocknetes Essen erwärmen 
können. Doch das soll sich ändern, 
wenn man zukünftig das Essen di-
rekt auf dem Mond anbauen kann. 
Die Wissenschaftler der Universität 
Florida verwendeten Bodenproben 
der Apollo-Missionen 11, 12 und 17 
um dort Unkraut namens Arabidopsis 
Thaliana einzupflanzen. Dabei fanden 
sie heraus, dass Pflanzen, die auf der 
Erde wachsen, auch auf dem Mond 

wachsen können, da 

die Mondproben eine ähnliche Struk-
tur haben wie Vulkanbodenproben.   
Das Wachstum der Pflanze im Mond-
boden war jedoch langsamer und die 
Wurzeln verkrümmten sich. Ebenfalls 
bekamen einige Blätter eine rötliche 
Pigmentierung. Das Wachstum der 
Pflanze im Mondboden ähnelt ande-
ren unwirtschaftlichen Böden, die zu 
viel Schwermetall oder Salz enthalten. 
Die japanische Regierung und die 
Raumfahrtbehörde (Japan Aero-
space Exploration Agency) haben 
das Ziel, auf dem Mond Nahrung an-
zubauen. Die Leitung der Studie un-
terliegt dabei Space Food Sphere.   
Die Tests werden wahrscheinlich in 
der Arktis stattfinden, da dort ähnliche 
Bedingungen wie auf auf dem 
Mond herrschen. Es gibt kein Was-
ser, keine dichte Atmosphäre und 
große Temperturschwankungen.   
Es sollen Gewächshäuser 

entwickelt werden, die Grund-
lagen für Nahrungsmittel-
anbau schaffen können. 
Hierbei stellt sich die Frage, wie gesun-
de Pflanzen geistig und körperlich den 
Bedingungen auf engem Raum über 
einen langem Zeitraum stand-
halten können und unter die-
sen heranwachsen können. 
Die Ergebnisse der Studie könnten 
aufgrund des Klimawandels auch 
auf der Erde angewandt werden.
Schon heute wird Essen im All ange-
baut, wenn auch nur in  geringen Um-
fang. Auf der internationalen Raumsta-
tion führt die NASA aktuell Experimente 
mit einem „Advanced Plant Habitat“ 
durch, in dem unter anderem schon 
im Weltraum Chilis angebaut wurden, 
welche man auf dem obigen Bild sieht 
   

Quellen: UniversityOfFlorida, JAXA, NASA

©NASA
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Ernährung

Drucken zukünftiger Nahrung

Wer kennt es nicht, wenn der Hunger 
größer wird, aber der Aufwand vom Ko-
chen zu groß ist und das Putzen der Kü-
che einfach zu viel Arbeit ist. Wie gerne 
würde man an den Drucker gehen, ein 
paar Knöpfe drücken und in wenigen 
Minuten die beliebige Mahlzeit in den 
Händen halten. Klingt surreal, ist es 
aber nicht. Denn schon jetzt kann man 
Lebensmittel drucken. Angefangen in 
2006 arbeite NASA an dem ersten 3D 
Lebensmitteldruck. Im Jahr 2013 star-
teten sie ihr „NASA Advanced Food Pro-
gramm“, um Astronauten, die eine län-
gere Reise im All planen, ausreichend 
zu ernähren. Doch dieses Projekt en-
dete nicht bei NASA. Es ging weiter in 

Laboren von Forschern 

und in den Küchen der Köche. Die For-
scher wollten mit dieser Technologie 
Menschen mit speziellen Ernährungs-
weisen helfen. Der Lebensmitteldruck 
wird bereits in Altersheimen verwendet 
und mit viel Erfolg. Mit des 3D Lebens-
mitteldruckes konnten sie das Essen 
der Menschen ansprechender machen 
und ihnen viel mehr Proteine als zuvor 
geben. Nicht so viel Erfolg hat die Gour-
metküche. Kleine feine Gebäcke kön-
nen die Drucker schon machen, aber 
größere Mengen an Essen sind bisher 
noch schwierig herzustellen. Auch die 
Überarbeitung ist noch in Grenzen so-
wie die wenigen Motive, die man ma-
chen kann. Doch nicht nur in dem Beruf 
des Kochs gibt es Nachteile. Die Maschi-

nen sind derweil aber sehr teuer. Selbst 
für 5000€ ist man mit seinen Möglich-
keiten noch sehr eingeschränkt. Es wird 
jedoch immer noch dran geforscht. In 
2030 wird schon in Deutschland ge-
plant, die gewünschten Mahlzeiten 
drucken zu können. Die Vorteile der 
neuen Drucker wären hoch. Menschen 
mit wenig Zeit oder wenig Ahnung von 
Kochen können leicht und schnell eine 
Mahlzeit herstellen. Menschengrup-
pen mit gesundheitlichen Problemen 
werden es noch leichter haben, Nah-
rung zu finden, ohne Angst zu haben, 
was Falsches zu essen. Die Massenhal-
tung würde auch viel geringer werden.

Quellen: BMBF, BVE, GourmetReport, Netzkonstrukteur, Zukunftessen
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Ernährung

Ernährung in der Zukunft
Bis 2050 soll die Nahrungsmittelindus-
trie um 70% steigen. Es gibt bereits vie-
le Ideen, wie in Zukunft effektiv viele 
Menschen gesund ernährt werden kön-
nen. Das Ziel hierbei ist eine abwechs-
lungsreiche Ernährung, die nicht nur 
schmeckt, sondern auch gesund ist. 
Ein zentraler Punkt dabei ist e eine Al-
ternative zur Fleischindustrie zu finden.
Viele Verbraucher legen immer mehr 
Wert auf Omega-3-Fettsäuren, wel-
che Krankheiten vorbeugen. Der 
Nachteil dieser Alternative ist je-
doch, dass sie nicht sehr gut riechen 
und schmecken. Trotzdem gibt es 
einige geschmackneutrale Fischö-
le, die viel Omega-3-Fettsäuren ent-
halten. Auch der Umami Geschmack, 
der Geschmack von Fleisch, ist ein 
wichtiger Faktor. Die Glutaminsäure, 
die den Umami Geschmack erzeugt, 
ist ein Proteinbaustein und steckt in 
langen Aminosäuresequenzen. Erst 
wenn die Glutaminsäure frei vorliegt, 
kann sie an den Umami Rezeptoren 
auf unserer Zunge andocken und den 
Geschmack hervorrufen. Diese Ver-
änderung der Proteinstruktur kann 
beispielsweise durch die Hitze beim 
Kochen verursacht werde. Umami-
reiche Produkte sind unteranderem 
Soja oder auch getrocknete Tomaten. 
Soja, Erbsen und Grünkern sind also 
pflanzliche Alternativen zu Fleisch.
Alternativ kann man auch zu In-Vitro-
Fleisch, im Labor gezüchtetes Fleisch, 
oder Insekten greifen. Während diese 
in vielen Regionen weltweit ein fester 
Bestandteil der Nahrung sind, werden 
sie in der europäischen Esskultur nicht 

akzeptiert. Dabei sind Insekten eine 
gute Alternative zu Nutztieren wie Kü-
hen, Hühnern und Schweinen. Sie ver-
ursachen deutlich weniger Treibhaus-
gasemissionen und brauchen weniger 
Land. Ihr Futter besteht aus unseren 
Nahrungsabfällen. Sie brauchen 100-
Mal weniger Wasser, um ein kg Eiweiß 
zu produzieren als Nutztiere. Insekten 
sind außerdem nährstoffreicher als 
andere Tiere. Da Menschen tierische 
Eiweiße besser verdauen können als 
Pflanzliche, sind Insekten auf allen 
Ebenen eine gute Fleischalternative.
Derzeit gibt es viele Monokultu-
ren von Mais, Reis und Weizen.
Um dies vorzubeugen, ist es wichtig 
für Alternativen zu sorgen. Eine davon 
ist Kinoa, eine Getreidealternative, die 
nur ein Drittel der Wassermenge von 
Weizen braucht. Nicht nur Kinoa, son-
dern auch Algen verbrauchen weniger 
Wasser als Weizen. Sie werden auf 
Plantagen oder in Behältern im Wasser 
gezüchtet. Auf sogenannten Offshore 
Farmen. Diese Farmen müssen gut 
erreichbar sein, damit der logistische 
Aufwand nicht zu hoch ist, jedoch wird 
die Meeresfläche in Küstennähe lang-
sam knapp. Algen sind reich an Bal-
laststoffen, Eiweißen und Vitaminen. 
Zu viele sollte man allerdings nicht 
konsumieren, da sie viel Jod enthalten 
können. Auch schwankt der Nährstoff-
gehalt einer Alge stark je nach Sorte, 
Lage, Klima und Saison. Algen bilden 
zudem mehr Sauerstoff als Weizen. An 
Land werden Algen in Wassertanks ge-
züchtet, unter einem roten Licht, da-
mit sie später mehr Biomasse haben.

Außerdem ist Vertical Farming eine 
gute Art, um Fläche einzusparen. 
Das Gemüse wird in Indoorfarmen 
vertikal gezüchtet, so dass man auf 
einer kleineren Fläche mehr anbauen 
kann. Durch ein Laufband verändern 
die Pflanzen ständig ihre Position, so 
dass sie sich immer neu ausrichten 
müssen. Der ständige Wechsel sorgt 
dafür, dass die Pflanze einen stabilen 
Stamm bekommt und mehr Biomasse 
produziert. Der Wasserverbrauch ist 
im Vergleich zu herkömmlicher Feld-
wirtschaft geringer. Die herkömmli-
che Feldwirtschaft verbraucht knapp 
1,5 Mal mehr Wasser. In Gewächs-
häusern ist der Wasserverbrauch 
sogar 4 Mal so hoch. Die Pflanzen 
werden aeroponisch angebaut. Das 
bedeutet, dass sie direkt mit Wasser 
und Nährstoffen besprüht werden.
Die Sonne wird durch LEDs imitiert, 
verschiedene Farben der LEDs sor-
gen dafür, dass die Pflanzen ver-
schiedene Eigenschaften ausbauen. 
So werden die Pflanzen unter Vio-
lett/rotem Licht größer und länger, 
unter blauem Licht steigt die Pro-
duktion wertvoller Inhaltsstoffe.

Quellen: BASF, Gesundheitswissen, TrendReport

Welthungerhilfe
Rund 10% der Weltbevölkerung 

leiden unter Unterernährung

Eine Organisation, welche dies bekämp-
fen will, ist die Welthungerhilfe. Ihre Vision 
ist eine Welt, in der alle Menschen die 
Chance haben, ihr Recht auf ein selbstbe-
stimmtes Leben in Würde und Gerechtig-
keit wahrzunehmen, frei von Hunger und 
Armut.

Spendenmöglichkeiten und weitere 
Informationen unter:

www.welthungerhilfe.de/spenden
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Energykonsum

Energydrinks werden in den 
letzten Jahren immer be-
liebter, viele Jugendliche und
Erwachsene trinken diese statt 
Kaffee am Morgen. Dennoch ha-
ben wir uns gefragt wieviel
genau Jugendliche an Ener-
gy konsumieren, deswegen ha-
ben wir eine Umfrage bei 15 bis
21 jährigen gemacht um her-
auszufinden wieviel Energy die-
se pro Tag, Woche oder Monat
konsumieren. Unsere Vermu-
tung vor der Umfrage war, dass 
viele Jugendliche häufig Energy
konsumieren. Diese hat sich 
auch bestätigt, wie man in 
der Statistik sieht. Man kann
erkennen, dass die Befrag-
ten entweder eher selten bis gar 
nicht konsumieren oder, wenn
schon, eher häufiger.
Dies zeigt uns, dass sich höchst-
wahrscheinlich diese Extre-
me in der Zukunft sich noch
weiterbilden werden und der Mit-
telwert immer mehr verschwindet.

Wenn man nun unse-

re Ergebnisse mit einer deutschland-
weiten und Altersgruppen übergrei-
fenden Befragung vergleicht, fällt 
auf, dass der Konsum unter jugend-
lichen deutlich höher ist. Während 
bei unserer Befragung von ungefähr 
100 Personen zwischen 15-18 Jahren 
über die Hälfte angaben Energydrinks 
mindestens mehrmals pro Monat zu 
trinken, geben bei einer anderen Be-
fragung von 23.000 Personen ab 14 
Jahren ungefähr ein Drittel an, sie 
überhaupt selten zu konsumieren.

Quellen: Statista, VuMA
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Sucht
Der Begriff Sucht ist breit gefächert. 
Süchtig kann man nach beispielsweise 
Videospielen, Casino oder Substanzen 
sein. Sucht ist in keinem Fall etwas Gu-
tes. Die Art der abhängigen Substanz 
oder ähnlichem ist dabei egal, denn 
das Gehirn ändert seine Struktur trotz-
dem. In Deutschland ist die am meis-
ten konsumierte illegale Droge Canna-
bis. Laut dem deutschen Hanfverband 
liegt in Deutschland, die Anzahl der ge-
legentlichen Cannabiskonsumenten 
deutlich über 4,5 Millionen. Cannabis 
ist jedoch eine sehr gefährliche Dro-
ge. Die potentielle Todesrate ist zwar 
gering, jedoch sind die Endorphine auf 
Dauer zu schädlich. Der Effekt, der alle 
negativen Gefühle unterdrückt, solan-
ge man die Droge konsumiert, verlei-
tet dazu schnell abhängig zu machen. 
So kann, vor allem bei gefährdeten 
Gruppen wie Menschen mit Depres-
sion, schnell der gelegentliche Kon-
sum zum regelmäßigen werden und 
somit eine Sucht entstehen. Demnach 
hat Cannabis trotz seiner positiven 
Wirkung und medizinischem Poten-
zial, ein ziemlich hohes Potenzial eine 
Sucht auszulösen, die Konsumierende 
im Leben einschränkt und zu weiterer 
Kriminalität führen. Aktuell ist die Le-
galisierung von Cannabis in der Politik 
ein sehr großes Thema. Die Ampel-Ko-
alition setzt sich aktiv für die Legali-
sierung ein, somit könnte es sein, dass 
in kürzester Zeit Cannabis in Deutsch-
land legal wird. Die Konsumentenzahl 
würde sicherlich mit der Legalisie-
rung steigen, weil weniger Menschen 
von Cannabis, durch die Illegalität, 
abgeschreckt wären. Mit den stei-
genden Konsumentenzahlen könnte 
das Suchtpotenzial steigen, dennoch 
könnte sich die Suchtprevention auch 
stark verbessern. Die Legalität könnte 
zu mehr Angeboten der Suchtbehand-
lungen führen, als auch dazu, dass 
mehr Menschen sich trauen ihr Prob-
lem anzusprechen und in Behandlung 
gehen. So könnte Cannabisabhängig-
keit wie die weitverbreitete Social-
Media Sucht betrachtet werden. Dies 
führt zu schnellerer Erkennung, bes-
serer Behandlung und im Ganzen zu 
einem besseren Umgang mit Sucht.

Quellen: Hanfverband
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Mode in Fiktion

Wie die Mode in der Zu-
kunft sein wird kann 

keiner sagen. Trotzdem wird es oft ver-
sucht, wie zum Beispiel in Zurück in die 
Zukunft Teil 2. In dieser Science-Fiction-
Zeitreise-Komödie wird das – ach so fer-
ne – Jahr 2015 aus der Sicht der 80er 
gezeigt. Der erste Einblick in die Vision 
der zukünftigen Mode des Films ist der 
Charakter Dr. Brown, Erfinder der DeLo-
rean-Zeitmaschine. Was für eine schrä-
ge Farb- und Musterkombination er 
trägt kann man sehen. Viel wichtiger ist 
das, was man nicht sieht: die Krawatte 
nämlich! Sie besteht aus einem durch-
sichtigen Material. Ebenfalls schwer er-
kennbar ist, ist die Uhr, welche er trägt, 
aber sie scheint sich einer reverse-pan-
da Optik zu bedienen, was wohl das ein-
zige Zeitlose an seinem Outfit ist. Links 
neben ihn steht Marty McFly, in einer 
deutlich realistischeren Farbkombinati-
on – mit Ausnahme der Mütze. Das Nen-
nenswerte an seinem Outfit ist, dass die 
Jacke und die Schuhe sich selbst enger 
stellen um perfekt an dem Träger zu lie-
gen – praktisch aber dennoch von frag-
würdigem Nutzen. In der Vision des Fil-
mes werden im Alltag Brillen verwendet, 
welche eine Art Display integriert ha-
ben. Hier lassen sich parallelen zur Ho-
loLens oder Google Glass ziehen, zwei 
ähnliche Produkte, welche tatsächlich 
um 2015 existierten. Jedoch sind die-
se Produkte noch nicht weit verbreitet. 
Trotzdem könnte diese Zukunftsvision 
bald eintreffen, wenn Firmen wie Meta 
ihren Willen umsetzen können. Eine 
weitere Auffälligkeit in der gleichen Sze-
ne, ist mal wieder eine Krawatte – eher 
zwei Krawatten. Denn ein Charakter 
trägt zwei Krawatten gleichzeitig, mit 
einem Hemd, was dies ermöglicht. Je 
tiefer man in diese Vision der Zukunft 
eintaucht, desto komischer wird sie, 
wie man im nächsten Bild sehen kann. 
Diese vier Tragen Outfits, welche man 
nicht adäquat mit Worten beschreiben 
kann, jedoch könnte man sie einem der 
vielen Punksubgenres zuordnen. Deut-
lich beschreibbarer sind die nächsten 
Outfits. Zwei Damen tragen Patchwork 
Kleidung, welche etwas an die Gegen-
kultur der 60er erinnert und durchaus 
ein realistisches Outfit bildet, welches 
durchaus vorstellbar ist. Im Hinter-
grund sieht man einen Schuljungen in 
annehmbarer Bekleidung, welcher sich 
mit einer Polizistin unterhält. Die Poli-
zisten in dieser Zukunft tragen relativ 

normale Uniformen, 

welche in jede moderne Zeitperiode 
passen würden. Hingegen in keine Zeit-
periode passen Gäste in einem Diner, 
welche alle chaotische und bunte Out-
fits tragen. Am Eingang des Diners kann 
man sogar eine Frau sehen, welche ein 
Aerobic-Outfit trägt. Man kann aber 
nicht davon ausgehen, dass sie es im 
Alltag trägt, denn dieses Diner schein 
Elemente eines Fitnessstudios zu ha-
ben, wie man an den Gästen auf einer 
Art Fitnessbike sehen kann. Ein zentra-
les realitätsferne Element von diesen 
2015, sind die fliegenden Autos, welche 
scheinbar mit einer komplett undurch-
sichtigen Brille gesteuert werden. Diese 
Brille erinnert stark an den Charakter 
Geordi La Forge aus Star Trek, welches 
auch die nächste Zukunftsvision bietet. 
Eine Vision, welche deutlich bodenstän-
diger ist, als die aus dieser Komödie.

©Zurück in die Zukunft Teil 2, Robert Zemeckis, Universal, 1989 

Alle Bilder auf dieser Seite von Universal sind zugeschnitten und Helligkeit plus Kontrast wurden angepasst
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Star Trek zeigt die Zukunft ab dem 22. 
Jahrhundert und mache Ableger ge-
hen sogar weit bis in das 30. Jahrhun-
dert rein. Dennoch ist die Mode dieser 
Zukunftsvision sehr nachvollziehbar.  
Es ist wichtig anzumerken, dass sich 
die Kleidung in Star Trek stark variiert. 
Diese Änderungen sind jedoch mini-
mal, sodass diese Bilder aus Star Trek 
Beyond, welches im 22. Jahrhundert 
spielt repräsentativ für alle Star Trek 
Filme und Serien sind (auch spielt Star 
Trek Beyond in einer Alternativen Zeit-
linie, dies ist aber keine Analyse der 
Star Trek Zeitlinien). Im ersten Bild 
sieht man Beamte von einem Raum-
hafen, welche eine schlichte Graue 
Uniform mit roten Akzenten tragen. 
Eine Besonderheit dieser Uniform ist 
ein integriertes Display am linken Arm, 
was einen realistischen und prakti-
schen Nutzen für Arbeitsbekleidung 
bietet. Deutlich minimalistischer sind 
die Uniformen der Raumschiffsbesat-
zung, sie tragen einen Pullover in der 
Farbe ihrer Abteilung, unter welchem 
sie einen weiteren schwarzen tragen, 
zusammen mit einer Schwarzen Hose. 
Diese Uniform ist offensichtlich nicht 
für die gefährlichen Umgebungen, 
welche im Weltall existieren geeignet, 
passt aber ästhetisch zu den steril-
weißen Raumschiffen. Diese Grundle-
gende Uniform gibt es auch in vielen 
Variationen, wie zum Beispiel einem 
Kleid. Ebenfalls praktische Variationen 
existieren, welche besser an bestimm-
te Umgebungen angepasst sind. Die 
blaue Variation welche man auf dem 
nächsten Bild sieht, erinnert stark 
an Fluganzüge, wie man sie heute 
von Kampfpiloten kennt. Sie besteht 
scheinbar aus einem Schützenden Ma-
terial und hat sogar einen Gürtel, wo 
diverse Werkzeuge und Waffen gehol-
stert werden können. Außerdem hat 
diese Uniform integrierte Handschu-
he, was auf eine Funktion als poten-
tieller Druckanzug hinweisen könnte. 
Star Trek zeigt also durchaus logi-
sche Arbeitskleidung, welche wirklich 
in einer Zukunft existieren könnte, in 
der die Menschheit die Sterne bereist.

Alle Bilder auf dieser Seite von Paramount sind zugeschnitten und Helligkeit plus Kontrast wurden angepasst

©Star Trek Beyond von Justin Lin, Paramount, 2016
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Nicht nur Filme zeigen 
Visionen der Zukunft, 

auch Videospiele Tun es. Das Videospiel 
Mass Effect ist von der Handlung sehr 
ähnlich zu Star Trek, auch dort geht es 
um die Crew eines Raumschiffes. Die 
Kleidung dieser Crew ist jedoch deut-
lich weniger minimalistisch. Es gibt 
zwei Variationen von Alltagskleidung, 
welche scheinbar Zeitlose Kleidung der 
heutigen Zeit ist, denn sie existiert im 
22. Jahrhundert noch. Man kann den 
Spielercharakter in einer Sweatjacke 
oder Lederjacke mit dem Zeichen seiner 
militärischen Einheit sehen. Dazu trägt 
er ein simples Shirt und entweder eine 
Jeans oder Cargohose. Diese wirklich 
normale Kleidung steht im starken Kon-
trast zur dritten Alltagskleidung, welche 
man auswählen kann. Diese ist ein wah-
res Fashion-Statement und wirkt in dem 
Kontext des Spiels, wie eine Art Welt-
raumpirat. Die Ähnlichkeit der Kleidung 
von anderen Charakteren zur heutigen 
Kleidung ist deutlich geringer. Manche 
Frauen tragen sehr ausgefallene Klei-
der zu scheinbar keinen besonderen 
Anlass. Das Muster, die Passform und 
die Farben zusammen mit der Länge er-
innern etwas an bestimmte traditionel-
le asiatische Kleider. Der Mann auf dem 
gleichen Bild trägt eine ausgefallene 
Schürze und unter dieser eine ebenfalls 
ausgefallene Art Hemd, mit einem sehr 
auffälligen Kragen. Nicht nur die Män-
ner tragen auch eher arbeitsorientierte 
und trotzdem ausgefallene Kleidung, 
auch Frauen können mit einer kleine-
ren Art Schürze gesehen werden. Statt 
eines dekorativen Kragens trägt diese 
Frau ein Halsband und dekorative oder 
funktionelle Armschützer. Die Crew von 
Raumschiffen trägt wie in Star Trek eine 
Uniform. Für offizielle Anlässe gibt es 
eine elegant aber futuristisch wirkende 
Uniform. Wissenschaftliches und medi-
zinisches Personal trägt eine Uniform 
mit integrierten Handschuhen, welches 
darauf hinweisen könnte, dass diese 
Uniform ein ganzer Schutzanzug ist. 
Eher militärisch sieht der Rest von der 
Crew aus. Sie tragen Stiefel, mit Cargo-
hosen und futuristischen Shirts. Schein-
bar gibt es auch nicht-militärische Crew, 
wie man von der symbollosen und 
dunkleren Variation dieser Uniform se-
hen kann. Bei den Frauen in dieser zi-
vilen Variante sind mal wieder die Arme 
auffällig, denn sie tragen lange Hand-
schuhe. Eine fragwürdige Entscheidung 

bei dieser Uniform ist 

ein freier Ausschnitt, welcher Definitiv 
nicht vor möglichen Umweltgefahren 
auf diesem militärischen Forschungs-
schiff schützen kann. Auch fragwürdig 
ist die nächste Uniform mit freiem Aus-
schnitt vor allem, weil sie wie eine Va-
riation vom Schutzanzug oben aussieht. 
Deutlich schützender sind die Drück-
anzüge mit integrierten Panzerplatten, 
welche von Sicherheitspersonal und der 
Crew beim verlassen des Schiffes ge-
tragen werden. Diese Anzüge schützen 
den Träger vor jeglicher Umweltgefahr. 
Wenn ein Helm getragen wird, sogar 
vor dem Vakuum. Neben Panzerung 
sind auch Positionslichter integriert, 
was im Weltall Sinn ergibt. Variationen 
existieren auch, welche auch weniger 
Praktische Elemente haben. Eine hat 
eine nur Dekorative Schulterplatte.

©Mass Effect: Legendary Edition, Bioware, EA, 2021

Quellen: Alle Bilder auf dieser Seite von EA sind zugeschnitten und Helligkeit plus Kontrast wurden angepasst
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Impressum

Vielen Dank fürs Lesen dieses Maga-
zins. Wir hoffen es hat so viel spaß 
beim Lesen gebracht, wie es uns 
beim Erstellen. Es wurde im Rahmen 
des Unterrichts des Medienprofils 
bei Frau Völz in 2022/23 erstellt, mit 
der Hilfe von Herr Fischer von der 
Berufliche Schule für Medien und 
Kommunikation (BMK). Das Maga-
zin ist somit eine einmalige Ausgabe, 
weitere sind sehr unwahrscheinlich. 
Es existieren aber 4 weitere Maga-
zine aus diesem Jahr, man findet 
sie auf der Website unserer Schule: 
o b e r s t u f e - l a n g e n h o r n . d e
unter Profile > Medien.
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Was nach dem Abitur?
Ausbildung, Studium, oder beides auf einmal?
Letzteres ist an der BHH (Beruflichen Hochschule Hamburg) möglich:
• Studium + Ausbildung in:

▪ BWL – Industrielles Management (B.A.)
▪ BWL – Marketing und Kommunikationswirtschaft (B.A.)
▪ BWL – Bank- und Finanzwirtschaft (B.A.)
▪ BWL – Management von kleinen und mittleren Unternehmen (B.A.)
▪ Informatik (B.Sc.)
▪ weitere geplant

• Beides in nur 4 Jahren
• Kein NC – nur Ausbildungsvertrag für eine studienintegrierende Ausbildung benötigt

Mehr Informationen unter:  bhh.hamburg.de

Aktiv werden!
Aber wo und wie? 
Um diese Fragen zu beantworten, gibt es das Portal aller Freiwilligenagenturen Hamburgs:

    www.freiwillig.hamburg

Von Nachhilfen, Tierheimen oder Museen
über Sportvereine, Betreuungen oder Umweltschützer
bis zu kurzen Mitmachaktionen, wenn man etwas machen will, wird man hier fündig


